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7. Die Stimme des Jünglings. 42 I

8.

Von -

Aehnlichkeit der mittlern engliſchen und deutſchen

Dichtkunſt,

nebſt Verſchiednen, das daraus folget.

Wenn wir gleich Anfangs die alten Britten als ein eig?

ues Volk an Sprache und Dichtungsart abſondern, wie die

Dd 5 Reſte
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V

Reſte der waliſchen Poeſie und ihre Geſchichte es darſtellt:

ſo wiſſen wir, daß die Angelſachſen urſprünglich Deutſche

waren, mithin der Stamm der Nazion an Sprache und

Denkart deutſch ward. Auſſer den Britten, mit denen

ſie ſich mengten, kamen bald däniſche Kolonien in Horden

herüber; dieß waren nördlichere deutſche, noch deſſelben

Völkerſtammes. Späterhin kam der Ueberguß der Nor

männer, die ganz England umkehrten, und ihre nordiſche

in Süden umgebildete Sitten ihm abermals aufdrangen; alſo

kam nordiſche, deutſche Denkart in drey Völkern, Zeitläuf

ten und Graden der Kultur herüber: iſt nicht auch England

recht ein Kernhalt nordiſcher Poeſie und Sprache in dieſer

dreyfachen Miſchung worden?

Ein Wink ſogleich aus dieſen frühen Zeiten für Deutſch

land! Der ungeheure Schaz der angelſächſiſchen Sprache in

England iſt alſo mit unſer, und da die Angelſachſen bereits

ein Paar Jahrhunderte vor unſerm angeblichen Sammler

und Zerſtörer der Bardengeſänge, vor Karl dem Groſſen,

hinüber gingen; wie? wäre Alles was dort iſt, nur Pfaffen

zeug? in dem groſſen noch ungenuzten Vorrath keine weite

re Fragmente, Wegweiſer, Winke? endlich auch ohne der

gleichen, wie wär' uns Deutſchen das Studium dieſer Spra

che, Poeſie und Litteratur nüzlich! – /

Hiezu aber, wo ſind äuſſere Anmunterungen und Ge

legenheiten? Wie weit ſtehen wir, in Anläſſen der Art, den

Engländern nach! Unſre Parker, Selden, Spelmann,

Whelok, Hickes, wo ſind ſie? wo ſind ſie izo? Stußens

Plan zur wohlfeilern Ausgabe der Angelſachſen kam nicht zu

Stande: Lindenbrogs angelſächſiſches Gloſſarium liegt un

gedruckt und wie viel haben wir Deutſche noch am Stamm

unſrer eignen Sprache zu thun, ehe wir unſre Nebenſpröß

linge pflegen und darauf das Unſere ſuchen. Wie manches

liegt noch in der kaiſerl. Bibliothek, das man kaum dem Ti

tel nach kennet! und wie manche Zeit dürfte noch hingehn,

ehe es uns im Mindſten zu Statten kommt, daß deutſches

Blut auf ſo viel europäiſchen Thronen herrſchet!

Hurd



-- -- - ––– ––

*

der mittlern eng, und deutſchen Dichtkunſt. 423

Hurd hat den Urſprung und die Geſtalt der mittlern

Ritterpoeſie aus dem damaligen Zuſtande Europens in einigen

Stücken gut, obwohl nichts minder als vollſtändig erkläret.

Es war Feudalverfaſſung, die nachher Ritterzeit gebar,

und die die Vorrede unſers aufgepuzten Heldenbuchs im

Mährchenton von Rieſen, Zwergen, Unthieren und Würmern

ſehr wahr ſchildert. Mir iſt noch keine Geſchichte bekannt,

wo dieſe Verfaſſung recht karakteriſtiſch für Deutſchlands

Poeſie, Sitten und Denkart behandelt und in alle Züge nach

fremden Ländern verfolgt wäre? – Aber freylich haben

wir noch nichts weniger, als eine Geſchichte der deutſchen

Poeſie und Sprache! Auch ſind unter ſo vielen Akademien

und Sozietäten in Deutſchland wie wenige, die ſelbſt in tüch

tigen Fragen ſich die Mühe nehmen, einzelne Oerter aufzu

räumen und ungebahnte Wege zu zeigen.

Ich weis wohl, was wir, zumal im juriſtiſch - diplo

matiſch-hiſtoriſchen Fache, hier für mühſame Vorarbeiten

haben; dieſe Vorarbeiten aber ſind alle noch erſt zu nuzen

und zu beleben. Unſre ganze mittlere Geſchichte iſt Patho

- logie, und meiſtens nur Pathologie des Kopfs, d. i. des Kai

ſers und einiger Reichsſtände. Phyſiologie des ganzen Na

zionalkörpers – was für ein ander Ding! und wie ſich

hiezu Denkart, Bildung, Sitte, Vortrag, Sprache ver

hielt, welch ein Meer iſt da noch zu beſchiffen und wie ſchö

ne Inſeln und unbekannte Flecke hie und da zu finden! Wir

haben noch keinen Cürne de St. Palage über unſer Ritter

thum, noch keinen Warton über unſre mittlere Dichtkunſt.

Goldaſt, Schilter, Schatz, Opitz, Eckard haben trefliche

Fußſtapfen gelaſſen: Frehers Manuſkripte ſind zerſtreuet:

einige reiche Bibliotheken zerſtreuet und geplündert; wenn

ſammlen ſich einſt die Schäze dieſer Art zuſammen, und wo

arbeitet der Mann, der Jüngling vielleicht im Stillen, die

Göttin unſres Vaterlands damit zu ſchmücken und alſo dar

zuſtellen dem Volke. Freylich, wenn wir in den mittlern

Zeiten nur Shakeſpeare und Spenſer gehabt hätten; an

Theobalden und Upſton, Warton und Johnſon ſollte es

nicht
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nicht fehlen: hier iſt aber eben die Frage, warum wir keine

Shakeſpeare und Spenſer gehabt haben?

Der Strich romantiſcher Denkart läuft über Europa;

wie nun aber über Deutſchland beſonders? Kann man be

weiſen, daß es wirklich ſeine Lieblingshelden, Originalſu

jets, Nazional- und Kindermythologien gehabt und mit eig

nem Gepräge bearbeitet habe? Pareival, Meluſine, Ma

gellone, Artus, die Ritter von der Tafelrunde, die Ro

landsmährchen ſind fremdes Gut; ſollten die Deutſchen denn

von jeher beſtimmt geweſen ſeyn, nur zu überſezen, nur

nachzuahmen? Unſer Heldenbuch ſingt von Dietrich, von

dem aber auch alle Nordländer ſingen; wie weit hinauf zieht

ſichs, daß dieſer Held deutſch oder romaniſch iſt beſungen

worden? Gehört er uns zu, wie Roland, Arthur, Fingal,

Achill, Aeneas andern Nazionen? Noch bey Hoſtings

ſangen die Angelſachſen the Horne-Child, deſſen Sage noch

in der Harleyiſchen Sammlung zu Orford liegt: wo iſt er

her? wie weit iſt er unſer? Ich freue mich unendlich auf

die Arbeiten eines gelehrten jungen Mannes in dieſem Felde,

dem ich bey kritiſchem Scharfſinn zugleich völlige Toleranz

jeder Sitte, Zeit und Denkart zur Muſe und dann die B

bliotheken zu Rom, Orford, Wien, St. Gallen, im

Eſkurial u. f. zu Gefährten wünſchte. Rittergeiſt der

mkttlern Zeiten, in welchem Pallaſte würdeſt du weben!

Auch die gemeinen Volksſagen, Mährchen und

Mythologie gehören hieher. Sie ſind gewiſſermaſſen Reſul

tat des Volksglaubens, ſeiner ſinnlichen Anſchauung, Kräfte

und Triebe, wo man träumt, weil man nicht weis, glaubt,

weil man nicht ſiehet und mit der ganzen, unzertheilten und

ungebildeten Seele wirket: alſo ein groſſer Gegenſtand für

den Geſchichtſchreiber der Menſchheit, den Poeten und Poe

tiker und Philoſophen. Sagen Einer Art haben ſich mit

den nordiſchen Völkern über viel Länder und Zeiten ergoſſen,

jeden Orts aber und in jeder Zeit ſich anders geſtaltet; wie

trift das nun auf Deutſchland? Wo ſind die allgemeinſten

und ſonderbarſten Volksſagen entſprungen? wie gewandert?

PPE
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wie verbreitet und getheilet? Deutſchland überhaupt und

einzelne Provinzen Deutſchlands haben hierin die ſonderbar

ſtem Aehnlichkeiten und Abweichungen: Provinzen, wo noch

der ganze Geiſt der Edda von Unholden, Zauberern, Rie

ſenweibern, Valkyriur ſelbſt dem Ton der Erzählung nach

voll iſt; andre Provinzen, wo ſchon mildere Mährchen, faſt

ovidiſche Verwandlungen, ſanfte Abentheuer und Feinheit

der Einkleidung herrſchet. Die alte wendiſche, ſchwäbiſche,

ſächſiſche, holſteiniſche Mythologie, ſofern ſie noch in

Volksſagen und Volksliedern lebt, mit Treue aufgenommen,

mit Helle angeſchaut, mit Fruchtbarkeit bearbeitet, wäre

wahrlich eine Fundgrube für den Dichter und Redner ſeines

Volks, für den Sittenbilder und Philoſophen.

Wenn nun auch hier England und Deutſchland groſſe

Gemeinſchaft haben, wie weiter wären wir, wenn wir dieſe

Volksmeynungen und Sagen auch ſo gebraucht hätten, wie

die Britten und unſre Poeſie ſo ganz darauf gebaut wäre,

als dort Chaucer, Spenſer, Shakeſpear auf Glauben

des Volks baueten, daher ſchufen und daher nahmen. Wo

ſind unſre Chaucer, Spenſer und Shakeſpeare? Wie

weit ſtehen unſre Meiſterſänger unter jenen! und wo auch

dieſe Gold enthalten, wer hat ſie geſammlet? wer mag ſich

um ſie kümmern? Und doch ſind wirklich beyde Nazionen in

dieſen Grundadern der Dichtung ſich bis auf Wendungen, Rei

me, Lieblingsſylbenmaſſe und Vorſtellungsarten ſo ähnlich,

wie ein jeder wiſſen muß, der Rittererzählungen, Balla

den, Mährchen beyder Völker kennet. Der ganze Ton

dieſer Poeſien iſt ſo einförmig, daß man oft Wort für Wort

überſezen, Wendung für Wendung, Inverſion gegen Inver

ſion übertragen kann. In allen Ländern Europens hat der

Rittergeiſt nur Ein Wörterbuch, und ſo auch die Erzählung

im Ton deſſelben, Ballade, Romanze überall dieſelbe Haupt

und Nebenworte, einerley Fallendungen und Freyheiten im

Sylbenmaſſe, in Verwerfung der Töne und Flickſylben, ſelbſt

einerley Lieblingslieder, romantiſche Pflanzen und Kräuter,

Thiere und Vögel. Wer Shakeſpear in dieſer Abſicht ſtu

dirr,
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dirt, und etwa nur Warton über Spenſer geleſen hat, und

dann nur die ſchlechteſten Romanzen und Lieder unſres Volks

kennet, wird Beyſpiele und Belege genug darüber zu geben

wiſſen, und ich ſelbſt könnte es durch alle Kapitel und Klaſ

ſen geben. Was dieſe Vergleichung nun für einen Strom

Bemerkungen über die Bildung beyder Sprachen und der

Schriftſteller in beyden Sprachen geben müſſe, wenn ſich

eine Sprachgeſellſchaft oder belles- Lettres-Academie ei

ner ſolchen Kleinigkeit annähme, erhellet von ſelbſt. Hier

iſt dazu weder Ort noch Zeit.

Ich ſags nur ſo viel: Hätten wir wenigſtens die Stücke

geſammlet, aus denen ſich Bemerkungen oder Nuzbarkeiten

der Art ergäben – aber wo ſind ſie? Die Engländer–

mit welcher Begierde haben ſie ihre alte Geſänge und Me

lodien geſammlet, gedruckt und wieder gedruckt genuzt,

geleſen ! - Ramſay, Perey und ihres Gleichen ſind mit

Beyfall aufgenommen, ihre neuern Dichter Shenſtone,

Maſon, Mallet haben ſich, wenigſtens ſchön und müſſig,

in die Manier hineingearbeitet: Dryden, Pope, Addiſon,

Swift ſie nach ihrer Art gebrauchet: die ältern Dichter,

Chaucer, Spenſer, Shakeſpear, Milton haben in Ge

ſängen der Art gelebet, andre edle Männer, Philipp Sid

ney, Selden, und wie viel müſte ich nennen, haben geſamm

let, gelobt, bewundert; aus Samenkörnern der Art iſt der

Britten beſte lyriſche, dramatiſche, mythiſche, epiſche Dicht

kunſt erwachſen; und wir – wir überfüllte, ſatte, klaſſi

ſche Deutſche – wir? – Man laſſe in Deutſchland nur

Lieder drucken, wie ſie Ramſay, Percy u. a. zum Theilha

ben drucken laſſen, und höre, was unſre geſchmackvolle, klaſ

ſiſche Kunſtrichter ſagen!

An allgemeinen Wünſchen fehlts freylich nicht. Als

vor weniger Zeit die Barden-Windsbraut brauſte: wie wurº

de nach den Geſängen gerufen, die der groſſe Karl geſamm

let haben ſoll! Wie wurden dieſe völlig unbekannter Weiſe

gelobt, nachgeahmt, geſungen – ihr Fund ſo leicht ge“

macht, als ob ſie nur aus der Hand gelegt wären, an Ä
nicht
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nichts weniger als ein deutſcher Oſſian gehoffet u. f. Tref

lich Alles in der Ferne! Wenn da auf einmal ein Mac

pherſon in Tyrol oder in Baiern aufſtünde, und uns da ſo

einen deutſchen Oſſian ſänge, ginge es hin, ſo weit lieſſen

wir uns etwa noch mit ziehen. Nun aber wären dieſe

Geſänge in einer Sprache, wie ſie nach Analogie der ſchil

terſchen Sammlung nothwendig ſeyn müſten; müſten ſie,

weil vor Ottfried alles undiſziplinirte Sprache war, als le

bendiger Geſang im Munde der Barden erſt buchſtabirt, als

eine Zaubergeſtalt voriger Zeiten im Spiegel der Gloſſato

ren ſtudirt werden, ohne das ſie ſo wenig als Ulphila's

Evangelien in unſern Kirchen Wunder thun könnten; wie

viel Lobredner und Jünger würden ſtracks zurückgehen und

ſagen: „ich kenne euch nicht! Ich hatte mir ſo einen klaſſi

ſchen Oſſian vermutet,

Sage ich unrecht, oder iſt nicht das Exempel völlig da

geweſen? Als der maneſiſche Kodex ans Licht kam: welch

ein Schaz von deutſcher Sprache, Dichtung, Liebe undFreu

de erſchien in dieſen Dichtern des ſchwäbiſchen Zeitalters?

Wenn die Namen Schöpflin und Bodmer auch kein Ver

dienſt mehr hätten: ſo müſte ſie dieſer Fund und den lezten

die Mühe, die er ſich gab, der Eifer, den er bewies, der

Nazion lieb und theuer machen. Hat indeſſen wohl dieſe

Sammlung alter Vaterlandsgedichte die Wirkung gemacht,

die ſie machen ſollte? Wäre Bodmer ein Abt Millot, der

den Säklenfleiß ſeines Cürne de St. Palage in einer

hiſtoire literaire des Troubadours nach gefälligſtem Aus

zuge hat verwandeln wollen; vielleicht wäre er weiter umher

gekommen, als izt, da er den Schaz ſelbſt gab und uns zu

traute, daß wir uns, nach dem Biſſen ſchwäbiſcher Sprache

leicht hinauf bemühen würden. Er hat ſich geirrt: wir

ſollen von unſrer klaſſiſchen Sprache weg, ſollen noch ein

ander Deutſch lernen, um einige Liebesdichter zu leſen –

das iſt zu viel! Und ſo ſind dieſe Gedichte nur etwa durch

den Einigen Gleim in Nachbildung, wenig andre durch Ue

berſezung recht unter die Razon gekommen: Der Schaz

ſeldſt
*
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ſelbſt liegt da, wenig gekannt, faſt ungenuzt, faſt uns

geleſen.

Aus ältern Zeiten haben wir alſo durchaus keine lee

bende Dichterey, auf der unſre neuere Dichtkunſt, wie Sproſſe

auf dem Stamm der Nazion gewachſen wäre; dahingegen

andre Nazionen mit den Jahrhunderten fortgegangen ſind,

und ſich auf eigenem Grunde, aus Nazionalprodukten, auf

dem Glauben und Geſchmack des Volks, aus Reſten alter

Zeiten gebildet haben. Dadurch iſt ihre Dichtkunſt und

Sprache national worden, Stimme des Volks iſt genuzet

und geſchäzt, ſie haben in dieſen Dingen weit mehr ein Pu:

blikum bekommen, als wir haben. Wir arme Deutſche

ſind von jeher beſtimmt geweſen, nie unſer zu bleiben: im

mer die Geſezgeber und Diener fremder Nazionen, ihre

Schickſalsentſcheider und ihre verkaufte, blutende, ausge

ſogne Sklaven,

– Jordan, Po und Tiber

wie ſtrömten oft ſie deutſches Blut

und deutſche Seelen –

und ſo muſte freylich, wie Alles, auch der deutſche Geſang

werden

ein Pangeſchrey! ein Wiederhall

vom Schilfe Jordans und der Tiber

und Themſ' und Sein' –

wie Alles, auch der deutſche Geiſt werden

– ein Miethlingsgeiſt, der wiederkäut,

was andrer Fuß zertrat –

Der ſchöne fette Oelbaum, der ſüſſe Weinſtock und Feigen

baum ging, als ob er Dornbuſch wäre, hin, daß er über

den Bäumen ſchwebe, und wo iſt alſo ſeine gute Art und

Frucht? ſeine Kraft, Fette und Süſſe? Sie wird und

ward in fremden Ländern zertreten.

Hohe, edle Sprache groſſes, ſtarkes Volk! Es gab

ganz Europa Sitten, Geſeze, Erfindungen, Regenten, und

nimmt von ganz Europa Regentſchaft an. Wer hats werth

gehalten, ſeine Materialien zu nuzen, ſich in ihnen zu bil:

den, wie wir ſind ? Bey uns wächſt alles a priori, un

ſre
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ſre Dichtkunſt und klaſſiſche Bildung iſt vom Himmel gereg

net. Als man im vorigen Jahrhunderte Sprache und Dicht

kunſt zu bilden anfing – im vorigen Jahrhunderte? und

was hätte man denn wohl mehr thun können, wenns Zweck

geweſen wäre, die lezten Züge von Nazionalgeiſt wirklich

auszurotten, als man heuer und izt wirklich gethan hat?

Und izt, da wir uns ſchon auf ſo hohem Gipfel der Vereh

rung andrer Völker wähnen, Ä uns die Franzoſen, die

wir ſo lang nachgeahmt haben, Gott Lob und Dank! wie

der nachahmen und ihren eignen Unrath freſſen: izt, da wir

das Glück genieſſen, daß deutſche Höfe ſchon anfangen, deutſch

zu buchſtabiren und ein paar deutſche Namen zu nennen–

Himmel, was ſind wir nun für Leute! Wer ſich nun noch

ums rohe Volk bekümmern wollte, um ihre Grundſuppe von

Mährchen, Vorurtheilen, Liedern, rauher Sprache: welch

ein Barbar wäre er ! er käme,. unſre klaſſiſche, ſylbenzäh

lende Litteratur zu beſchmizen, wie eine Nachteule unter die

ſchönen, buntgekleideten, ſingenden Gefieder! – -

Und doch bleibts immer und ewig, daß der Theil von

Litteratur, der ſich aufs Volk beziehet, volksmäßig ſeyn

muß, oder er iſt klaſſiſche Luftblaſe. Doch bleibts immer

und ewig, daß wenn wir kein Volk haben, wir kein Publi

kum, keine Nazion, keine Sprache und Dichtkunſt haben,

die unſer ſey, die in uns lebe und wirke. Da ſchreiben wir

denn nun ewig für Stubengelehrte und ekle Rezenſenten, aus

deren Munde und Magen wirs denn zurück empfangen, ma

chen Romanzen, Oden, Heldengedichte, Kirchen- und Kü

chenlieder, wie ſie niemand verſteht, niemand will, niemand

fühlet. Unſre klaſſiſche Litteratur iſt Paradiesvogel, ſo bunt,

ſo artig, ganz Flug, ganz Höhe und – ohne Fuß auf die
deutſche Erde. v

Wie anders hierin andre Nazionen. Welche Lieder hat -

z. E. Percy in ſeine Reliques genommen, die ich unſerm ge

bildeten Deutſchland nicht vorzuzeigen wagte. Uns wären

ſie unausſtehlich, jenen ſind ſies nicht. Das ſind Einmal

alte Nazionalſtücke, die das Volk ſingt, und ſang, woraus

Muſ Nov. 77. Ee MMII
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man alſo die Denkart des Volks, ihre Sprache der Empfin

dung kennen lernet, dies Liedchen hat etwa gar Shakeſpear

gekannt, daraus einige Reihen geborget u.f. Mit milder

Schonung ſezt man ſich alſo in die alten Zeiten zurück, in

die Denkart des Volks hinab, liegt, hört, lächelt etwa, er

freuet ſich mit oder überſchlägt und lernet. Ueberall indeß

ſieht man, aus welchen rohen, kleinen, verachteten Samen

körnern der herrliche Wald ihrer Nazionaldichtkunſt worden?

aus welchem Marke der Nazion Spenſer und Shakeſpear

wuchſen.

Groſſes Reich, Reich von zehn Völkern, Deutſchland!

Du haſt keinen Shakeſpear, haſt du auch keine Geſänge deiner

Vorfahren, deren du dich rühmen könnteſt? Schweizer,

Schwaben, Franken, Bayern, Weſtphäler, Sachſen,

Wenden, Preuſſen, ihr habt alleſamt nichts? Die Stim

me eurer Väter iſt verklungen und ſchweigt im Staube? Volk

von tapfrer Sitte, von edler Tugend, und Sprache, du haſt

keine Abdrücke deiner Seele die Zeiten hinunter?

Kein Zweifel! Sie ſind geweſen, ſie ſind vielleicht noch

da; nur ſie liegen unter Schlamm, ſind verkannt und ver

achtet. Noch neulich iſt eine Schüſſel voll Schlamm öffent

lich aufgetragen, damit die Razion ja nicht zu etwas beſſerm

Luſt bekomme, als ob ſolcher Schlamm das Gold wäre, das

man führt, und das ja auch ſelbſt der klaſſiſche Virgil in den

Eingeweiden Ennius nicht verſchmähte. Nur wir müſſen

Hand anlegen, aufnehmen, ſuchen, ehe wir Alle klaſſiſch ges

bildet daſtehn, franzöſiſche Lieder ſingen, wie franzöſiſche Me

nuets tanzen, oder gar alleſammt Hexameter und horaziſche

Oden ſchreiben. Das Licht der ſogenannten Kultur will

jedes Winkelchen erleuchten, und Sachen der Art liegen nur

im Winkel. Legt alſo Hand an, meine Brüder, und zeigt

unſrer Nazion, was ſie iſt und nicht iſt ? wie ſie dachte und

fühlte, oder wie ſie denkt und fühlt. Welche herrliche

Stücke haben da die Engländer bey ihrem Suchengefunden!

Freylich nicht fürs Papier gemacht und auf ihm kaum lese

bar; aber dafür voll lebendigen Geiſtes, im vollen Kreiſe des

Volfs
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Volks entſprungen, unter ihnen lebend und wirkend. Wer

hat nicht von den Wundern der Barden und Skalden, von

den Wirkungen der Troubadours, Minſtrels und Meiſter

ſänger gehört oder geleſen? Wie das Volk daſtand und

horchte! was es alles in dem Liede hatte und zu haben

glaubte! wie heilig es alſo die Geſänge und Geſchichten er

hielt, Sprache, Denkart, Sitten, Thaten, an ihnen mit er

hielt und fortpflanzte. Hier war zwar einfältiger, aber ſtars

ker, rührender, wahrer Sang und Klang, voll Gang und

Handlung, ein Nothdrang ans Herz, ſchwere Akzente oder

ſcharfe Pfeile für die ofne, wahrheittrunkne Seele. Ihr

neuen Romanzer, Kirchenlieder- und Odenversler, könnet ihr

das? wirkt ihr das? und werdet ihrs auf Eurem Wege je

mals wirken? Für Euch ſollen wir alle im Lehnſtuhl ruhig

ſchlummern, mit der Puppe ſpielen, oder das Verſebildlein

als Kabinetſtück auffangen, daß es im klaſſiſchen vergoldtem

Rahm da zierlich müſſig hange.

Wenn Bürger, der die Sprache und das Herz dieſer

Volksrührung tief kennet, uns einſt einen deutſchen Helden

oder Thatengeſang voll aller Kraft und alles Ganges dieſer

kleinen Lieder gäbe: ihr Deutſche, wer würde nicht zulaufen,

horchen und ſtaunen? Und er kann ihn geben; ſeine Ro

manzen, Lieder, ſelbſt ſein verdeutſchter Homer iſt voll die

ſer Akzente, und bey allen Völkern iſt Epopee und ſelbſt

Drama nur aus Volkserzählung, Romanze und Lied wor

den. – Ja wären wir nicht auch weiter, wenn ſelbſt unſre

Geſchichte und Beredſamkeit den ſimpeln, ſtarken, nicht über

eilten, aber zum Ziel ſtrebenden Gang des deutſchen Geiſtes

in That und Rede genommen oder vielmehr behalten hätte:

denn in den alten Chroniken, Reden und Schriften iſt er ſchon

da. Die liebe Moral und die feine pragmatiſche Philoſophie

würde ſich jeder Machiavell doch ſelbſt heraus finden können.

Ja endlich wäre ſelbſt unſre Erziehung deutſcher, an Materia

lien dieſer Art reicher, ſtärker und einfältiger in Rührung der

Sinne und Beſchäftigung der lebendſten Kräfte, mich dünft,

Ee 2 unſre
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unſre Vorfahren in ihren Gräbern würden ſich deß erfreuen

und eine neue Welt ihrer wahreren Söhne ſegnen.

Endlich (denn laſſet uns auch hier Klopſtocks Spruch

erfüllen

Nie war gegen das Ausland

ein anderes Land gerecht, wie Du!)

zeigte ſich hier auch noch ein Ausweg zu Liedern fremder Völ

ker, die wir ſo wenig kennen und nur aus Liedern können

kennen lernen.

Die Karte der Menſchheit iſt an Völkerkunde ungemein

erweitert: wie viel mehr Völker kennen wir, als Griechen

und Römer! wie kennen wir ſie aber? Von auſſen, durch

Frazenkupferſtiche, und fremde Nachrichten, die den Kupfer

ſtichen gleichen? oder von innen ? durch ihre eigne Seele?

aus Empfindung, Rede und That? – So ſollte es ſeyn

und iſts wenig. Der pragmatiſche Geſchicht- und Reiſebeſchrei

ber beſchreibt, malt, ſchildert; er ſchildert immer, wie er

ſieht, aus eignem Kopfe, einſeitig, gebildet, er lügt alſo,

wenn er auch am wenigſten lügen will.

Das einzige Mittel dagegen iſt leicht und offenbar. Alle

unpolizirte Völker ſingen und handeln; was ſie handeln,

ſingen ſie und ſingen Abhandlung. Ihre Geſänge ſind

das Archiv des Volks, der Schaz ihrer Wiſſenſchaft und

Religion, ihrer Theogonie und Kosmogonien der Thaten

ihrer Väter und der Begebenheiten ihrer Geſchichte, Abdruck

ihres Herzens, Bild ihres häuslichen Lebens in Freude und

Leid, beym Brautbett und Grabe. Die Natur hat ihnen

einen Troſt gegen viele Uebel gegeben, die ſie drücken und

einen Erſaz vieler ſogenannten Glückſeligkeiten, die wir genieſ

ſen: d. i. Freyheitsliebe, Müſſiggang, Taumel und Geſang.

Da malen ſich alle, da erſcheinen alle, wie ſie ſind. Die

kriegriſche Nazian ſingt Thaten; die zärtliche Liebe. Das

ſcharfſinnige Volk macht Räthſel, das Volk von Einbildung

Allegorien, Gleichniſſe, lebendige Gemälde. Das Volk von

warmer Leidenſchaft kann nur Leidenſchaft, wie das Volf un

ter ſchrecklichen Gegenſtänden ſich auch ſchreckliche Götter

dichtet.
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dichtet. – Eine kleine Sammlung ſolcher Lieder aus dem

Munde eines jeden Volks, über die vornehmſten Gegenſtän

de und Handlungen ihres Lebens, in eigner Sprache, zugleich

gehörig verſtanden, erklärt, mit Muſik begleitet: wie wür

de es die Artikel beleben, auf die der Menſchenkenner bey

allen Reiſebeſchreibungen doch immer am begierigſten iſt „von

Denkart und Sitten der Nazion! von ihrer Wiſſenſchaft und

Sprache! von Spiel und Tanz, Muſik und Götterlehre.„ Von

alle dieſem bekämen wir doch beſſere Begriffe als durch Plap

pereyen des Reiſebeſchreibers, oder als durch ein in ihrer

Sprache aufgenommenes – – – Vater-Unſer! Wie

Naturgeſchichte Kräuter und Thiere beſchreibt, ſo ſchilderten

ſich hier die Völker ſelbſt. Man bekäme von Allem an

ſchauenden Begrif, und durch die Aehnlichkeit oder Abwei

chung dieſer Lieder an Sprache, Inhalt und Tönen, inſon

derheit in Ideen der Kosmogonie und der Geſchichte ihrer

Väter lieſſe ſich auf die Abſtammung, Fortpflanzung und

Vermiſchung der Völker wie viel und wie ſicher ſchlieſſen!

Und doch ſind ſelbſt in Europa noch eine Reihe Nazio

nen, auf dieſe Weiſe unbenuzt, unbeſchrieben. Eſthen und

Letten, Wenden und Slaven, Polen und Ruſſen, Frie

ſen und Preuſſen – ihre Geſänge der Art ſind nicht ſo

geſammlet, als die Lieder der Isländer, Dänen, Schwe

den, geſchweige der Engländer, Herſen und Britten, oder

gar der ſüdlichen Völker. Und unter ihnen ſind doch ſo man

che Perſonen, denen es Amt und Arbeit iſt, die Sprache,

Sitte Denkart, alte Vorurtheile und Gebräuche ihrer Na

zion zu ſtudiren! und andern Razionen gäben ſie hiemit die

lebendigſte Grammatik, das beſte Wörterbuch und Naturge

ſchichte ihres Volks in die Hände. Nur ſie müſſen es ge

ben, wie es iſt, in der Urſprache und mit gnugſamer Erklä

rung, ungeſchimpft und unverſpottet, ſo wie unverſchönt

und unveredelt:. wo möglich mit Geſangweiſe und Alles, was

zum Leben des Volks gehört. Wenn ſies nicht brauchen

können, könnens andre brauchen.

Ee 3 Leſſing
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Leſſing hat über zwo litthauiſche Lieder ſeine Stimme

gegeben: Kleiſt hat ein Lied der Lappen und Kannibalen

nachgebildet, und Gerſtenberg wie ſchöne Stücke der alten

Dänen überſezt gegeben. Welche ſchöne Aernte wäre noch

dahinten! – Wenn Leibniz den menſchlichen Wiz und

Scharfſinn nie wirkſamer erklärt als in Spielen; wahrlich

ſo iſt das menſchliche Herz und die volle Einbildungskraft nie

wirkſamer als in den Naturgeſängen ſolcher Völker. Sie

öfnen das Herz, wenn man ſie höret, und pie viele Dinge in

unſrer künſtlichen Welt ſchlieſſen und mauern es zu!

Auch den Regeln der Dichtkunſt endlich, die wir uns

meiſtens aus Griechen und Römern geformt haben, thun

Proben und Sammlungen der Art nicht ungut. Auch die

Griechen waren einſt, wenn wir ſo wollen, Wilde, und ſelbſt

in den Blüthen ihrer ſchönſten Zeit iſt weit mehr Natur, als

das blinzende Auge der Scholiaſten und Klaſſiker findet. Bey

Homer hats noch neulich Wood abermals gezeiget: erſang

aus alten Sagen, und ſein Hexameter war nichts als Sang

weiſe der griechiſchen Romanze. Tyrtäus Kriegsgeſänge

ſind griechiſche Balladen, und wenn Arion, Orpheus, Am

phion lebten, ſo waren ſie edle griechiſche Schamanen. Die

alte Komödie entſprang aus Spottliedern und Mummereyen

voll Hefen und Tanz; die Tragödie aus Chören und Dithy

vamben, d. i. alten lyriſchen Volksſagen und Göttergeſchich

ten. Wenn nun Frau Sappho und ein litthauiſches

Mädchen die Liebe auf gleiche Art ſingen, wahrlich ſo müſſen

die Regeln ihres Geſanges wahr ſeyn, ſie ſind Natur der

Liebe und reichen bis ans Ende der Erde. Wenn Tyrtäus

und der Isländer gleichen Schlachtgeſang anſtimmet: ſo iſt

der Ton wahr, er reicht bis ans Ende der Erden. Iſt

aber weſentliche Ungleichheit da, will man uns Nazionalfor

men oder gar gelehrte Uebereinkommniſſe über Produkte eis

nes Erdwinkels für Geſeze Gottes und der Natur aufbür

den: ſollte es da nicht erlaubt ſeyn das Marienbild und den

Eſel zu unterſcheiden, der das Marienbildträgt?

Ich
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Jchſreue mich, daß ich bey dieſer Gelegenheit den Freunt

den der Poeſie und des ächten Naturgeſangs eine ganze Samms

fung ſolcher Volkslieder aus mancherley Sprachen ankündigen

darf, die bald, und vielleicht ſchon in der künftigen Meſſe erſcheis

men wird. Sie wird an Reichthum und Wahl ſicherlich alle

ähnliche Sammlungen übertreffen, und bald den Wuſt vergeſſen

machen, den man hie und da für Volkslieder zu verkaufen an

fängt. Der Sammler hat ſich nicht allein auf ſeine Nazion eins

geſchränkt, ſondern gibt, nebſt vortrefflichen, meiſtens ſo gut wie

unbekannten und verlornen deutſchen Liedern, die ſchönſten Ge

ſänge andrer Völker, zum Theil wahre Meiſterſtücke des ſtärkſten

- Gefühls und der höchſten Simplizität. Zum Glück braucht ein

ſolches Geſchenk in Deutſchlund noch keiner Empfehlung; alſo

kein Wort mehr davon,




